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Großmanns poetischer Umsetzung umfassender vergleichen, WIE Hartmann
feststellt 5279 Man könnte sıch diıesem rein wirkungsgeschichtlich Orlen-
Jlerten Buch aber auch mıiıt anderem Interesse zuwenden, eIiwa dem, cdiese
„Knıttelverse““ L 1edstrophen transponleren und auf dem Hıntergrun
gul lutherischer Theologie z.B lutherische Abendmahlslıede gewınnen,
dıie heute Tar SInd. der Ian genießt ınfach dıe Meditation In Versform
In der Sprache des BT Jahrhunderts dıe ich sprachlıch angleıche ]: „O
1e deel. hler du nıcht/ gemeıne Speisen und eIic hıer 1st keın
könıgliıch anda CS weltlicher WeI1s zugeht:/ sondern das oroß Geheimnis
WIT| UunNns Jetzt und IUhıer proponiert‘/ da Ian VON Chrıstı Leı1b und han-
deln und geniıeßen tut./ W1e hochnötig 1st s nu/ daß Ian sıch wohl bereıt da-
Zzu,/ damıt INan nıcht für’s en da/ den Jlod und das Gericht empfah:/ Ooder für
dıe Barmherzigkeit, e Verdammnıs und es Leid:“ der ZUT Medita-
tıon, dıe Johannes auftf das Abendmahl deutet C ‚„„Wıe kann s denn SCHI: daß

el 1Im Trabh und in der en ble1b,/ der ennoch Ist hoch geehrt,/
mıiıt Christ1 Leıb und Blut genährt?” der In derselben Meditatıion: „Dıies Trot
kam VO Hımmel herab:/ Ist nıcht alleın e1in himmlisch Gab,/ sondern 6S macht
auch alle dıe/ hıimmlisch Gästen, OS hıe/ 1M (jelst und Glauben heilsam
geniehen,/ daß S1e Sanz himmlisch werden müssen.““

Man kann sıch über den poetischen Wert chheser Verse streıten. Eın Paul (Ger-
hard gewıinnt 1mM Vergleich dazu natürlıch TO ber CS 1st schon erstaun-
lıch, WI1IeE Theologie auch immer Z Poes1e ne1gte und dıes bIs heute {ut, DbZW.
e1gentlıch auch heute tun sollte Glaube ist weıtgehend Z „Kopfsache“ DC*
worden. 1C NUT, daß damıt bedauerlicherweise der Z/ugang Glaubensin-
halten auf bestimmte akademıiısche Kreise und Hörer beschränkt wırd, der
(Glaube kann dann auch immer wen1iger ausgesprochen werden. Dieses Buch 1st
für alle Liebhaber der kıirc  iıchen Poesie, aber auch für Kırchenliedforscher
VON rößtem Wert ber dıe Edıtıon Johann Anselm Steigers sıch, äßt sıch

WI1Ie immer In dieser @1 derer Johann erhards 1UT Posıtives
Der Leser muß sıch dıe orıginale Schreibweise gewöhnen, bedarf aber ke1l-
NeT Lateinkenntnisse.

IThomas Junker

Johann Gerhard, Erklärung der Historien des Leidens und erbens
uUNseTeESs Herrn Christi Jesu ach den vier Kvangelisten 161 krıtiısch
hg und kommentiert VOI Johann Anselm Steiger Doctrina e1 Pıetas:
Abt 17 Johann-Gerhard-Archiv: Bd 6); irommann-holzboog, Stuttgart-
Bad (Cannstatt 2002, ISBN 3-7728-1960-5, 510 E:

Es o1bt neben den Meditationen Johann erhards keinen Band der el
des Johann-Gerhard Archivs, der für den theologısc interessierten Laiıen
anregend se1n e’ WI1IE diese Erklärung des Leıiıdens und Sterbens Christi

'opOnNIeE: vorgesetzt; dargereıicht.
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DiIie Aktualhität dieser Auslegung der Passıonsgeschichte ze1gt sıch nıcht 11UT

darın, daß S1e bıs In das späate 19 Jahrhundert iImmer wıeder (n Le1ipzıg!) auch
für dıie Gemeıninde NeCUu aufgelegt wurde., sondern auch darın, daß heses Buch
erst 999 VO CConcordia Seminary In St LOUI1s eıne Übersetzung 1Ins Englısche
fand, auf dıe Steiger ausdrücklıch verwelst 482) DIe Wırkungsgeschichte
diıeser Auslegung ist In vieler Hınsıcht erstaunlıch. ange eıt wurde nach A
thers Auslegung VON Passıonstexten gleich Johann erhards „Passıonshistorie"
genannt. S1e beeinfÄußte sıcher viele Predigtbücher, aber auch poetische Verarbe1-
tungen der Passıonsgeschichte bIıs hınein in dıe berühmten Passıonsmusıken.

In fünf Akten WI1IE In eiıner ragödıe entfaltet (Gerhard VOT em das Zeug-
NIS der chrıft 61 werden dıe Evangelıenberichte nıcht krıtisch-
elınander ausgespielt, aber auch nıcht ınfach „‚harmon1iısıert”. Was „Evangelı-
enharmonı1e“ se1lner e1ıt bedeutete, kann sıch 11UT dem erschlıeßen, der dıe
fangreichen und sehr gründlıchen exegetischen Bemühungen Jener eıt kennt
und diesen die hektische Kürze und auch nıcht selten dıe Kurzsichtigkeit heu-
tiger Kommentare gegenüber stellt Unterschiede zwıschen den Evangelısten
werden nıcht übergebügelt, sondern aufgearbeıtet. Natürlıch bleıibt 1erbe1 e
Eıinheıit der chriıft Grundlage erAuslegung. Und natürlıch verfolgt auch
Gerhard mıt se1lner Auslegung eın bestimmtes Ziel; ämlıch zentrale Aussagen
über dıe Passıon Jesu Chrıstı, besonders Jesaja 55 ZUT Sprache bringen
494f) es das muß aber als e1In berechtigtes Vorverständnis gelten. uch (jer-
hard lernt abel, VOT em VON Martın I uther und Martın Chemnıitz, wobel B
ther als „Quelle Ööherer Bedeutung‘“ eıne spielt 495) Im Zentrum
steht. dogmatısch und seelsorgerlıc zugleıich, dıe Person Christi: wobel (ijer-
hard nıcht 11UT den leidenden Menschen, sondern auch den trıumphıerenden
Gottessohn entfaltet 496f) uffällig 1st e posıitıve ertung der Person des
Pılatus, aber auch das Fehlen antı]judaistischer usTalle gerade hıer, S$1e. 1M-
LNCT nahelıiegend (S SI 500) Hıerın untersche1idet sıch Gerhard
auch VOoNn Luther, der den en in diesem /usammenhang Sahnz andere WoOoTrT-

fand (Gjerade dieses Werk erhards ze1gt, WIE Steiger auch feststellt 503):
dıe Bedeutung des VON Chemnıitz begonnenen und VON Polykarp Eevser ortge-
führten Monumentalwerkes der „Harmon1a Evangelıstarum”, dem Ja
Sschheblıc auch (Gjerhard miıtgewirkt hat Be1l en wirkungsgeschichtlichen
Bemühungen NeCUECTET Zeıt, sınd diese er 1mM exegetischen Bereıch leıder
viel unbekannt. Es Ist Ja ımmer wıieder erstaunlıch, WIEe sıch hıer Arbeiıt
den lexten mıiıt dogmatıschen Einsichten und kontroverstheologischer Auseın-
andersetzung verbındet. An ıhnen ist nıcht 11UT lernen, WIE Texte 1mM bl Jahr-
undert gedeutet wurden, sondern auch, Was WITKI1C intensive Exegese edeu-
tet, dıe sıch noch eINs we1ß mıt dem Zeugn1s der chrıft, ohne diese do-
mıinileren.

Dieses Buch 1st auch für dıe Gemeiıinde, nıcht 11UT für Theologen lesbar,
auch WEeNN 111an sıch In dıe Schreibweise eingewöhnen muß In einer
Zeıt, iın der Passıonsandachten 1Ur noch selten en sınd, we1l das es
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nıcht INn UNsSsCIC Spaßgesellschaft PAsSsCcCh scheınt und dıe eıte sıch
olchen Andachten aufzumachen, 1st dieses Buch wohltuend, indem CS nıcht
11UT das Leıden und terben Christı als Chıffre menschlıchen Leıdens entfaltet,
sondern qals göttlıches Mysterium.

TIThomas Junker

Johann Braun, Ehe und Familie Scheidewes. ıne Krıitik des
genannten Lebenspartnerschaftsgesetzes, Theorıe und Forschung, Bd
741 Rechtswissenschaften, I0 Roderer Verlag, Regensburg 2002,
ISBN 3-89783-284-4, 140 S * 9.80

.„„Jede Gesellschaft untermiıinıert dıe Grundlagen, auf denen S1e ruht, auTt el-
CC Welılse, dıe autorıtäre Gesellschaft HIC dıe Unterdrückung des freiıen In-
dıyıduums, auf dessen schöpferische Ta bısher noch Jedes Gemeilnwesen
gewlesen WATrL, dıe lıbertäre HTG dıe Zerstörung derjen1ıgen Instıtutionen, In
denen dıe Freıiheıit alleın eiıinen alt gewıinnt‘ (D 5 Mıt diıesen Worten eröffnet
der Verftasser, Professor für Rechtswıissenschaften der Uniıiversıtät Passau,
se1ıne Analyse der Entstehung, Ausgestaltung und Implıkationen des VON der
rot-grünen Bundesregilerung 1Im November 2000 verabschiedeten „Lebenspart-
nerschaftsgesetzes‘‘ LPartG) für homosexuelle Paare.

Braun sıeht das 1mM /Zusammenhang eines se1mt Jahrzehnten sıch hın-
zıehenden. alle Bereıiche der Gesellschaft umfassenden Paradıgmenwechsels
WCS VO instıtutionenfreundlichen. hın instiıtutionenfeindlichen Rechtferti-
gu  rmn Instıtutionen WIEe elıg10n, Natıon und Famılıe verlıeren
dem Nnspruc auf unbeschränkte Selbstverwirklichung des Indıyı1ıduums ihre
Plausıbilität Das moderne Subjekt verweıgert sıch der Einsıicht in cdıe Bedingt-
heı1ıt selner selbst olge der gesellschaftlıchen Atomisierung ist e1In Prozelß der
Entsubstanzlialisierung VONn Instıtutionen DZW. dıie Pluralısıerung der Lebensstile

Dem gegenüber beruht Art. Abs Grundgesetz auf einem Ssub-
stanzıellem Verständnis VON Ehe und Famılıe, WIEe 6S bısher Grundlage für dıe
übrıge staatlıche und sozlale Gesetzgebung W arT. [Da aber eiıne Änderung VON

derzeıt aussıchtslos erscheint. realısıiert das mıt seinen Im-
plıkationen eınen ande]l 1mM Verfassungsverständnis In der Gestalt, daß Ian
den Inhalt der Verfassung verändert, ohne (vorläung) den Wortlaut anzutasten

Braun schıldert den gesellschaftspolitischen und verfahrenstechnischen
Prozeß, der ZU LPartG geführt hat, dessen Jeıl das LPartG selber 1st. Dem e1-
gentliıchen Gesetzgebungsverfahren VOTauUs g1ng eıne jJahrelange intensive LOD-
yarbeıt der homosexuellen Interessengruppen. Zu dieser Vorbereitung gehört
insbesondere dıe gezielte Veränderung der Sprache (Aufwertung der Homose-
xualıtät und der ufhebung der Ehe) SOWIE dıe Inszenlerung eInes Verfassungs-
wandels Letzterer wurde insbesondere UTe vermeınntliche und manıpulierte
demographische Veränderungen In der Eınstellung ZUT Homosexualıtät egrün-
det Grundrechtsdogmatisch wurde 1INs Feld geführt, be1l Abs —


